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Karlsruhe, Mittwoch, den 11. August 1909. 47 . Jahrgang!

Badischer Beobachter »

Hauptorgan der badischen Zentrumspartei .
^ scheint täglich mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage . Bezugspreis :
$Ln, Karlsruhe durch Träger zugestellt, monatlich 90 Pfg -, vierteljährlich
in m

2.-70- In der Geschäftsstelle oder den Ablagen abgeholt, monatlich^ Pfg- Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 3 .25, durch den
Briefträger ins uS gebracht, Mk . 3.67 vierteljährlich.

^ Bestellungen werden jederzeit entgegengenommen.

Fernsprecher
ür . 535.

Beilagen :
(Einmal wöchentlich : das illustrierte achtseitig« Unterhaltungsblatt

„Sterne «« & Slnmen ".
Zweimal wöchentlich : das vierseitige Unterhaltungsblatt

„Klätter für de» Familientifch ".

Fernsprecher
Kr. 535 ,

Anzeigen: Die sechsspaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg .,
Reklamen 60 Pfg . Lokalanzeigen billiger. Bei öfterer Wiederholung
entsprechender Rabatt . Anzeigen nehmen außer der Geschäftsstelle alle

Anzeigen-Vermittelungsstellen an.Redaktion und Geschäftsstelle : Adlerstraße Nr . 42 in Karlsruhe (Baden) .
Sprechstunden der Redaktion : von halb 12 bis 1 Uhr mittags .

büttationsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft Baden««" in
^ Karlsruhe , Adlerstraße 42. Heinrich Bogel , Direktor .

Verantwortlicher Redakteur für deutsche und badisch« Politik , sowie Feuilleton : I . Theodor Meyer ;
für Ausland , Nachrichtendienst und den allgemeinen Teil : Franz Wahl ; für di« Unterhaltung »,

beilagen , den Handel und Verkehr: Heinrich Vogel ; sämtliche in Karlsruhe .
verantwortlich : Für Anzeigen und Reklamen:

Hermann Bastler in Karlsruhe .

^ Dir Steuerbelastung im deutschen
Reich.

. . ui .
- Belastung durch die Verbrauchssteuern.
^ getrachtet man unter dem Gesichtswinkel des
n^ EUerdruckes die Steuern , so muß man füg-
(u ?, die Verbrauchs st euern in zwei
etmia 1 ^ ilen . Es liegt auf der Hand , daß es
E e > anderes ist , ob ein entbehrlicher
oW* ^ hgegen st and der Steuer ilnterworfen ist,

solcher des allgemeinen Ver -
v» ,auchs . Hei den entbehrlichen Genußmitteln ,
in s

°
ä° * und Tabak , hat es jeder Konsument
Hand, ob und wie weit er zur Aufbringung

des „^uer beitragen will, was bei den Gegenständen
den, ^ '"einen Verbrauchs nicht der Fall ist . Zu-
w „ *et9t die Erfahrung, zeigen zahlreiche Unter -
^ , .

»U"gen von Haushaltsbudgets, daß gerade der
LJ 111*1 bon entbehrlichen Genußmitteln steigt mit
di^ udem Einkommen. Ja , er steigt nicht nur
fli-PirV ^ oportional , sondern im allgemeinen pro-

h - die konsumierte Masse solcher Güter
rascher als das Einkommen. Dies ist ganz

fceutps 9 ' ößerm Einkonnnen sind eben be-
„

ü ^ here Ueberschüsse iiber den notwendigen
ko^ .^ urdarf vorhanden, als bei niedrigerem Ein-
.©em, ?/ 1' - , -̂ urum wird hier für solche entbehrliche
8amir lüe^ uiehr aufgewendet, als bei
' au !«

1
»
n 'uit niedrigem Einkommen,

tzim, . J ° ch stellt sich nun für das in Frage stehende
Besteuerung dieser Genußmittel ?

Millio«^ ' ch Zoll ergaben sich hier bisher rund 373
besser siv ^ ark. Wieviel treffen hiervon auf die
Da wir nflten Klassen ? Das ist schwer zu sagen .
tiefer flu* den vierten Teil der Bevölkerung zu
bessern,bä/̂ rie rechnen müssen , so würde rein
@Ummp bm, ^ Enomnien mindestens (4 dieserMntme bon denselben aufgebracht werden. Das" are ledoch eine völlig verkehrte Rech ,
s Ung . Wie oben gesagt , ist der Aufwand bei den
^ >?er situierten Klassen in Bezug auf derartige Ge-
" "Knüttel weit größer als bei den Minderbe -
5"ttelten. Besonders auch, was die Qualität an-
ia" 9t . Man wird kaum fehlgehen mit der Annahme,

der in Frage stehende Konsum der Bemittelten
? bpelt so groß ist als jener der weniger Be-

di//o >' . Um aber ganz sicher zu gehen , sollen nur
st»m oehntel für die Bemitteltem in Anrechnung ge-"eut werden , also 160 Millionen Mark .
stÄ 'bbe noch die steuerliche Erfassung von Gegen-

des allgemein en Gebrauchs. Da sind
M die Zölle . Die Statistik weist für 1907
dei-rrf - ~” lffioneit Mark auf. Davon müssen jedoch

lchiedene Beträge abgesetzt werden : Tabakzoll,
II . L Ter große Tag in Köln.

Sonntag in Köln war,amfchrej^ . Karlsruher, der
. »Das ist Xag , den der Herr gemacht :

n 3 f ro ^ oc{ en und an ihm uns freuen .
"

Psalm fällt uns unwillkürlich ein , wenn wir die
lass.^ rn Stunden noch einmal im Geiste vorüberziehen

die uns der letzte Sonntag brachte. Mit dem
biisia^ .

^ dln zueilend, trafen wir gegen 6 Uhr vor-
!i>on , st ein , noch früh am Tag, aber doch war e»
blick . . hast in der Stadt. Alles eilte in den Dom ,Da bot sich uns gleich ein ergreifendes Bild ,
ktt hon Gläubigen sehen wir im Gebete, an jedem
^ ,v>, / reichen Altäre wird daS hl. Opfer gefeiert und
Qrtber • rill Priester sein Opfer beendet , »inimt ein
Kljstg

b seinen Platz am Altäre ein . Dabei unterbrechen
» iir ^ zerchen , die hl. Wandlung oder die hl. Kommunion
8lit {f„ ' bües ein geradezu immerwährendes opfern.
^ spe „d ? ^ rrlichen Marienaltare wird die hl. Kommunion
«ez x,^ t. Immer neue Scharen drängen zum Tische
greiss,ru , nnt einer Andacht und Haltung , die tief er»

“W wahrhaft mustergiltig ist . Tausenden ist in
töte jn, ^ "deu der Leib des Herrn gereicht worden, denn
^ irck.n so warV auch in den zahlreichen übrige»
^ sickti!. Stadt. Wir verlassen daS Heiligtum und
LlÜES je?' ^ Stadt in ihrem herrlichen Festschmucke,
«n den ^ /richtet auf die große Prozession, Ehrenbogen
bar; L giraßeii, Guirlanden an den Häuserfronten , kost-
ll» d Ts^ in.che an den Fenstern und viele, viele Fahnen,
rin ^> ch. >°»st ein ungewohntes Bild . Alle paar Schritte
dkr »w,

"Estervioletter Gewandung . Wir Provinzler
riiic, « «? .natürlich stets einen Bischof , werden aber von
kehrt „ Esiegcfährten aus der Bischofsstadt Limburg be-

? ^ che einzelnen Grade in der kirchlichen
Gen«, bandelt .a SJMJj 9 Uhr staut sich die Menge auf dem Doni -

Qtut Tipnf , " sahrt der Teilnehmer am Pontifikal -
§üchknsii/ .?" ' . Auto um Auto kommt angerast , die

üroßenteilS Gastfreundschaft der Kölner
sv>r kg »,„

"""'eu genießen, zum Dome zu bringen . Auch
„ "üesdn,!»

" durch eine Seitentüre ins dicht gefüllte^ ^ hbirn »„ . Welch ein Anblick . Bon tausenden elektrischer
^""derlH^ Elcuchtet, erstrahlen Chor und Hochaltar in
. hen Glanze . Ein KardinalI Und wirklich , wir
iu® den,

Ersten Male in unserem Leben einen Fürsten
§üs Mais„

°!.
Eg 'uni der Kirche und zwar Kard . Ferrariand. Eine hochgewachfene . elegante Erscheinung,

Branntweinzoll , Weinzoll und die Hälfte des Zolles
für Südfrüchte , da diese Beträge schon oben eingerech¬
net sind . Im ganzen etwas über 100 Mill . Mk. Dann
finden sich unter den Zöllen auch solche auf indu¬
strielle Rohstoffe , Halb - und Fertigwaren, dre man
nicht ohne weiteres zu den Gegenständen des
Massenkonsums rechnen kann. Die diesbezügliche
Ziffer ist rund 70 Millionen Mark . .

An Zöllen
müssen also angesetzt werden 474,7 Millionen Mark .
Dazu kommen dann noch rund 220 Millionen Mark
an Zucker - und Salzsteuer , Mahl- und Schlachtsteuer
sowie einigen anderen indirekten Steuern , so daß
die dritte Gruppe mit 694,7 Millionen Mark einzu-
setzen ist. Auch hierzu tragen die Besitzenden f o g u t
wie die Nichtbesitzenden bei . Die ersteren pro Kopf
jedenfalls etwas mehr wie die letzteren . Rechnet
man sehr vorsichtig , so darf man für die besser Si -
tuierten drei Zehntel dieser Summe annehmen, sie
steuern also 208,2 Millionen Mark .

Demnach waren im Jahre 1907 einschließlich der
im vorigen Artikel festgestellten 1798 (4 Millionen
Mark Besitzsteuern (an direkten, Verkehrs- , Auf¬
wand- und Luxussteuern) insgesamt über 2150 Mil¬
lionen Mark vondenbemitteltenKlassen ,
die mit ein Viertel der Bevölkerung angenommen
werden, und rund 850 Millionen Mark von den
weniger Bemittelten aufzubringen ,
wobei der Begriff der weniger Bemittelten ziemlich
weit gefaßt ist , da wir drei Viertel der Bevölkerung
hierzu rechnen . Inzwischen haben diese Ziffern sich
erhöht. Es fehlen jedoch noch die statistischen Unter¬
lagen für die weiteren Ergebnisse. Vielerorts sind
die kommunalen Zuschläge emporgesetzt worden, was
in erster Linie die besitzenden Klassen trifft . Eine
ähnliche Wirkung haben die verschiedenen Steuer¬
erhöhungen in einzelnen Bundesstaaten .

Dazu treten dann noch die neuen Reichssteuern ,
woraus sich dann die augenblickliche Gesamtbelastung
im Deutschen Reich ergibt . Davon in einem Schluß¬
artikel I

cft, Reichstagsabg . Prälat Dr . Lender
über die Reichsfinanzreform .

Au» der Rede, welche Prälat Dr. Lender am letzte»
Sonntag in Baden - Baden hielt , tragen wir noch
einige Einzelheiten nach .

Lender beantwortete zuerst die Frage : Wie begrün¬
deten die verbündeten Regierungen die Anforde¬
rung von 5vv Millionen neuen Steuern ?

Dazu führte er unter auderm aus : „Der BundeSrat
begründete die Anforderung von 500 Millionen damit,
daß der Etat schon mehrere Jahre Fehlbeträge auf¬
weise ; im Jahre 1908 waren diese schon auf 242 Mil«

die sich prächtig ansnimmt in der purpurseidenen,
wallenden Kleidung . Gleich darauf kommt der päpstliche
Legat Kard . Vannutelli in Begleitung der Kard . Fischer-
Köln und Mercier , Primas von Belgien . Das Hochamt
beginnt. Wir haben eS durch „Zug und Druck " erreicht ,
daß sich unser Standplatz so ziemlich bis zum Chore
verschoben hat und aus nächster Nähe dürfen wir der
hochfeierlichen Handlung beiwohnen und können dabei
auch die glänzende Gesellschaft von Prälaten , Walteser -
rittern in ihren schniucken roten Waffenröcken, die Spitze»
der staatlichen und städtischen Behörden näher ansehen
und den herrlichen Gesang der Domchors, der sich nur
aus Männern und Knaben zusammenfetzt , hören. Wahrlich ,
es war ein Gottesdienst , dessen Eindruck und Wirkung
man nicht beschreiben kann. Wir sind glücklich, daß wir
ihm habe» beiwohnen dürfen. Doch die Freude sollte
noch größer werden.

Um 2 Uhr nachmittags machen wir uns auf den Weg
zur Prozession . Während deS ganzen Vormittags
waren Vereine auf Vereine angekommen, alle Dialekte
und viele frenide Sprachen hörte man sprechen . Um
Ve3Nhr stehen wir auf dem Hohcnzollernring und gleich
können wir die Spitze der Prozession begrüßen. In
Reihen zu 8 kommen dichtgedrängt die Jugendvereint
von Köln und Umgegend. DaS Herz erbebt vor Freude
über die um herrliche Banner gescharte betende und
singende Jugend, deren Vorbeimarsch nicht enden will.
Doch, endlich eine neue Abteilung : die Gesellenvereine.
Welch ergreifender Anblick . Der Kölner Verein in Stärke
eine» königsstarken Bataillon» und ihm folgen hunderte
von Vereinen, darunter auch viele au? dem Ausland, au»
Belgien , Holland und sogar au» London, zum Teil mit
Fahnen , die offene Bewunderung ob ihrer Pracht er¬
regten. Doch eS sollte noch mehr kommen . 3 . Ab¬
teilung : Arbeiter- und Knavpenvereine . Zehntauscnde
ziehe» vorüber , die Bergleute in Schiffhut oder Käppi
mit wallendem Federbusch in allen Farben, die Fahnen¬
begleiter mit gezogenem Degen . Und welcher Wald von
Fahnen. Soweit der Blick reicht , Fahne an Fahne , eine
schöner wie die andere. Eine Gruppe von Bergleuten
trägt ein große? Kruzifix mit. Au» dem Ange schleicht
eine Träne der Ergriffenheit ob der wahrhaft ergreifen¬
den Andacht dieser Männerscharcn , die den Rosenkranz
betend oder ein sakramentales Lied singend , dem Herrn
der Welt ihre Huldigung darbringen . Eine Gruppe er¬
regt besondereAufmerksamkeit; e» sind kath , Ilnterbeamte
der Bahn, Post, Polizei, Steuer usw ., die in Uniform

lionen ««gewachsen ; diese Wirtschaft dürfe so nicht länger
fortdauern ; diese Fehlbeträge müßten beseitigt werden.

Der Reichsinvalidenfonds für die Krieger von
1870/71 geht seiner Neige zu und wird mit dem Jahre
1911 erschöpft sein ; aber e » leben immer noch Inva¬
liden und da» Reich darf sich nicht sagen lassen , daß
Männer, die 1870/71 ihr Leben für das Vaterland ein¬
gesetzt , jetzt darben müßten ; e» wurden für diese 47
Millionen eingesetzt.

Zur Alters - und Jnvalidenversorgung , sowie
zur Versicherung der Witwen und Waise» der Arbeiter
muß daS Reich ebenfalls in steigendem Maße beitrage».

Die Beamte» der einzelnen Bundesstaaten hatten
schon früher Aufbesserung erhalten ; die Arbeitslöhne sind
überall gestiegen ; auch der Beamte ist ein Arbeiter, der
seine » Lohnes wert ist , und das Reich darf sich nicht
sagen lassen , daß seine Beamte» schlechter gestellt seien,
als die der Bundesstaaten ; für diese Beamten waren
100 Millionen vorgesehen. Dir Regelung dieser Frage
war eine Ehrensache für da? Reich .

Zu Anfang hatten Manche die Hoffnung , daß di»
Summe der neuen Steuern auf 3— 400 Millionen
sich werde beschränken lassen . Die Budgetkom¬
mission erhielt deshalb den Auftrag , den ganzen Etat in
allen feine» einzelnen Anforderungen durchzuprüfen u»d
zu sehen, wo sich etwas sparen lasse .

Niemals wurde so ernstlich geprüft ; aber es ergab
sich , daß die geforderten 500 Millionen unumgänglich
notwendig waren , ja , daß in den nächsten Jahren noch
gründlich gespart werden müsse, wenn die Ausgaben de«
Einnahmen de» Reichs entsprechen sollten .

.Keine Partei hat deshalb schließlich die Not¬
wendigkeit dieser Sv« Millionen beanstandet
oder anch nur bezweifelt .

ES handelte sich bei diesen 500 Millionen darum , daS
Reich in den Stand zu setzen , seine Aufgabe zu lösen .

E» galt in erster Linie die Schlagfertigkeit un¬
sere » Heeres zu erhalten . Da» Heer nimmt de»
größten Teil unserer Reichsausgaben in Anspruch. Heut«kann kein Zweifel mehr darüber bestehen , daß wir die Seg¬
nungen des Friedens nur der Stärke unseres Heere» zu ver¬
danken haben. Friedliche Besuche der einzelnen Herrscher
machen immerhin einen beruhigenden Eindruck; aber die
Zeit ist vorüber , wo die Fürsten allein über Krieg und
Frieden zu entscheide» haben ; die besten Gesinnungen
eine» Fürsten reichten heute nicht mehr au» für die Er¬
haltung des Friedens . Das alle » sind keine Friedens¬
garantien ; eine solche bildet allein da» deutsche Heer .
Darum darf in den nächsten Jahren am Heere nicht ge¬
spart werden ; in Nebenpunkten läßt sich vielleicht einige »
erübrigen ; aber a» dem , was zur Sicherstellung de»
Reiches notwendig ist, darf nicht gespart werden.

Aehnlich steht eS auch mit der Marine . Deutschland
hat sich mehr und mehr aus einem Agrar- zu einem

ihrer Fahne folgen . Die ganze Abteilung von Zeit zu
Zeit unterbrochen durch Kirchenchöre , bei denen dem Süd¬
deutschen wieder daS Fehlen weiblicher Kräfte auffällt .
In der Kölner Diözese ist da» „mulier tacsat in scolssia"
(die Frau schweige in der Kirche ) auch auf den liturgischen
Gesang übertragen .

Den Arbeitern folgen die Männervereine mit tausenden
von Mitgliedern , diesen dann die überraschend zahlreich
vertretenen kaufmännischen Vereinigungen . Roch kein
Ende ? Nein. Jetzt kommen die Marianischen Männer¬
kongregationen auS 30 Dekanaten . Da» Herz erzittert
uns vor Freude über die gewaltige Schar derjenigen, die
unter dem Liltenbanner marschieren. Wir möchten jedem
die Hand drücken und ihm stolz sagen : ich bin auch einer
der Eurigen , ich bin auch Kongreganist . De» Schluß
der Abteilung macht eine Schützengilde in prächtiger Uni¬
form . Nun marschiert eine mächtige Abteilung Bergleute
auf, den Eingang bildend der Teilnehmer aus fremd¬
sprachlichen Gebieten. Zuerst dann die Polen aus dem
Ruhrkohlengebiet : ein gewaltiger Zug . Mit 106 Fahne »
stehen sic in der Front. Fahnen ebensoviel religiöser Ver¬
einigungen. Eng zusammengeschlossen marschieren sie auf .
Fast alle haben die charakteristische Tatarka auf dem
Kopfe. Ihnen schließt sich die Gruppe der Holländer an .
Dann kommen englische Vereine, die auffallend stark sind,
Italiener , Spanier, Irländer, Belgier und Franzosen .
Gerade die letzteren waren wieder sehr zahlreich . Sie
sangen frohbewegt daS Lourde» lied und machten den Ein¬
druck, als fühlten sie sich beim „Erbfeind " wohler denn
im eigenen „dankbaren" Vaterland . Wir sehen und
hören Ausdrücke der Verwunderung über die ungeheuer«
Masse der bis jetzt vorübergezogenen Vereine. Alles,alles Katholiken, die zum offenen Bekenntnis ihre? Glau¬
bens gekommen ! Etwa 45 000 Jünglinge und Männer
sind bis jetzt vorübergezogen und noch kein Ende . Inn¬
ungen, kath. Lehrcrvereine, Studentenkorporatione » in
vollem Wichs, Hunderte Nonnen und Mönche der ver¬
schiedenste» Orden folgen und bilden die Ueberleitung
zum glänzendsten Teile des Ganzen . Weit über hundert
Geistliche in schwarz -weißer Chorkleidung, die Kölner
Pfarrhcrren im Rauchmantel mit Kreuz und Laternen
folgen . Ihnen schließen sich die päpstlichen Eeheimkäm-
merer und HauSprälaten , die auswärtigenDomkapitel usw .
an . Und nun ziehen vorüber V« Prälaten , Aebte,
Bischöfe und Erzbischöfe , angetan mit Ranchmantel vnd
Mitra , den Bischofsstab in der Hand . Aus der ganzen
Welt sind sie zusammcngekommen. Ter Eindruck ist über-

Jndustriestaat entwickelt und ist deshalb auf den
Sandel angewiesen. Der deutsche Handel hat seinen

iegeSzug durch die Welt gemacht und Milliarden find
durch ihn in Deutschland gewonnen worden . Unsere
Pflicht und unsere Ehre gebieten , zu erhalten . waS da
errungen worden ist. Dazu brauchen wir eine Flotte ;
auch da läßt sich nichts wesentliches sparen.

Auch in sozialer Beziehung darf das Reich nicht
zurückbleiben . In den letzten 30 Jahren ist in Deutsch¬
land nach der Richtung viel geschaffen worden ; ober wir
wolle» nicht stehe» bleiben ; nein, vorwärts müssen wir
schreiten in sozialer Fürsorge , auch da braucht daS
Reich neue Mittel (Witwen - und Waisenversichcrung) .

Angesichts dieser Aufgaben des Reich » waren alte
darin einig » daß dem Reiche die notwendigen Mehr¬
einnahmen von 500 Millionen bewilligt werden müßten .Bon allen Seiten wurden wir im Reichstag mit Ent¬
würfen und Petitionen bestürmt, die verlangte », daß die
Reichsfinanzreform möglichst rasch erledigt werden solle.
„Machet voran " , hieß eS überall , „ alles leidet
unter diesem Zustand der Ungewißheit !"

Aber leider ging e» nur langsam . ES kam Ostern ,
e» kam Weihnachten, es war Mitte Mai, und noch
niemand wußte, was werden ivürde.

Die Frage der Besitzsteuern bildete das Hindernis .
Der Antrag des ZcntrumSabgeordneten Herold wollte
mindestens 150 Millionen auf den Besitz legen ; aber es
wurde gegen ihn agitiert und intrigiert , so daß er gar
nicht zur Abstimmung kam .

Redner schilderte ausführlich , wie die Nachlaß¬
steuer von der großen Mehrheit de» Reichstag», ins¬
besondere auch von den Nationalliberalen , ab¬
gelehnt wurde, wie die neue Mehrheit von Zentrum
und Konservative» Ersatzsteuern schufen für die diach -
laßsteuer, die mehr daS mobile Kapital treffen, wie der
Block auSeinanderfiel und schließlich von der neuen
Mehrheit neue Steuern in der Höhe von 420 Millionen
beschlossen wurden.

Im 2 . Teil beantwortete Prälat Lender die Frage :
Welches waren die Gründe , welche das Zentrum
bestimmten für diese Erledigung der ^

Finanr -
reform zu stimmen V Wa» die Besitzsteuern be-

j ? . treffen die jetzt angenommenen Steuern de»
Besitz itarker, als e» durch die Vorlage der Regierungund nach dem Willen der Liberale» geschehen wäre

Durch die neuen Besitzsteuern wird da» mobileKapital kräftiger erfaßt ; aber auch der Landbesitz bleibt
nicht verschont ; durch den Güterumsatzstempel und eine
Abgabe der Fideikommißbesitzcr werden jährlich40 Millionen erzielt.

Ma» redet heute in manchen Kreisen viel davon , daßder Großgrundbesitz zu milde behandelt werde ;aber eS wird da zu wenig beachtet , daß der Grundbesitz
schon durch die direkten Staatssteuern und Ge -
wältigend . Alles verstummt und blickt aufs Tiefste er¬
griffen auf die Schar erlauchter ehrwürdiger Kirchen¬
fürsten — ein Bild , da« jedem , der das Glück hatte, es
zu schauen, unvergeßlich sein wird . O, ihr badischen
Katholiken, hättet ihr eS nur alle sehen können ! Welche
Pracht, welche Erhabenheit . Rach dieser glänzenden
Gruppe werden in 8 schwersilbernen Vasen mächtige
Blumensträuße getragen, zwei große, vergoldete Pro -
zessionSlaternen folgen und nun kommt der Kardi¬
nallegat. unter himmelblauem Traghimmel , daS Aller¬
heiligste tragend , flankiert von Malteserrittcrn und
weiter umgeben von einer über 100 Mann zähleuden
Bürgerehrengarde in wallendem weißen Federbusch.Ein hochfeierlicher Augenblick ! Dem Sanktissimum
folgen die drei Kardinüle in rotseidcner Kleidung —
die meterlangen Schleppen jeweils getragen von mehreren
Herren des Ehrendienstes —, der erste Bürgermeister
von Köln, der Abg . Trimborn und Prinz Max von
Sachsen . Ten Schluß bilden Reichs- und Laudtags -
abgeord« ete, der hohe Adel u . f . w . ES ist 5 Uhr .
2Vs Stunden währte ununterbrochen der Vorbeimarsch.
Al» die letzten Teilnehmer au» dem Tome zogen , kam
die Zugsspitze dort an . Etwa 50,000 Männer und
Jünglinge waren im Zug, tausende von Fahnen wurde«
mitgeführt !

Wir eilen auf den Domplatz . Tie Menge hält zu
Zehntausenden den ganzen Platz , jedes Fenster, jedes
Dach besetzt. Von Zeit zu Zeit durchbrausen kirchliche
Lieder den Platz . Da um 7 Uhr dröhnt die Kaiser¬
glocke und der Legat trifft ein . Eine kurze SegcnSan -
dacht , mächtig wird das 'Inntum ergo angestimmt und
Katholiken aller Zungen singen , vereint im selbe» Glauben ,
ergreifend mit, -der Kardinal gibt den Segen und spontan
singt daS ganze Volk, »üt freudig ergriffenem Herzen,
unter dem Geläute der Glocken „Großer Gott wir loben
dich"

. Wohin wir schauen , alle » singt und preist, Tränen
der Rührung , de» Danke» geben äußerlich Zeugnis von
her inneren Erregung, die alle ergriffen.

Wir find am Schluß. Um 8 Uhr gehtS zur Bahn.
Da» Gespräch bildet allerorts die wahrhaft großartige
Huldigung , die daS katholische Volk dem Heiland ge¬
bracht, eine Huldigung , wie sie nur kommen kann aus
Herzen feuriger GlaubenSlicbe . Wir danken uttscrm
Heiland , daß er un» das Glück gegeben, ein derarügc »
Fest mitfeiern zu dürfen, ein Fest, wie wir eS wohl so
bald nimmer schauen werden, ein Fest, auf da» da »
katholische Deutschland stolz sein darf.



tt! einbeUmlagen sehr scharf beigezogen wird . Jeder,
der einen Acker oder ein Haus hat , wird wissen, daß
man die Besitzer von Grund und Boden bei den Steuern
nicht leer ausgehen läßt.

Line kräftigere Heranziehung des Kapitals war
durchaus am Platze .

Die Scheksteuer wirke nicht drückend . Wer viel
mit SchekS verkehre, könne den Stempel von 10 Pf.
schon aufbringen . . ,

Ter Effcktenstcmpel für neue Wertpapiere ist durch¬
aus berechtigt ; gerade das Kapital an der Börse ist
bislang zu sehr geschont worden . Ich weiß, daß die
Börse , obwohl Bismarck sie einmal einen „ Giftbaum'
nannte , heute eine notwendige Einrichtung ist . Die
starke Vermehrung des Reichtums unsere« Volkes kommt
nicht der Landwirtschaft , sondern dem Kapital zu gute ;
dort sind die größten Vermögen. Börsenzeitungen haben
auch bereits erklärt, daß die neuen Lasten erträglich seien.

Aehnlich liegt die Sache auch mit der Talonsteuer .
Tie Kreise, welche von dieser Steuer betroffen werden,
sind froh , daß sie so billig weggekommen sind ; auf 1000 M .
trifft eS pro Jahr nur 20 Pf . bis 1 Mk.

Diese Besitzsteuern treffen den kleinen Mann und den
Mittelstand kaum oder gar nicht.

Im weiteren behandelte der Redner die Konsum¬
steuern, nämlich die Branntwein - , Zündwaren-,Schaumweinsteuer , indem er sie im einzelnen
erklärte.

Zur Biersteuer führte Redner ouS : die Biersteuer
trifft das Hektoliter etwa mit 2 Mk . Der Reichstag
war solange mir denkt (seit 1871 !) noch nie so von
Interessenten belagert wie in diesem Jahre . Die Bier¬
brauer wußten , daß sie an der Steuer nicht vorbei
kommen und sie wollten er auch gar nicht ; sie er¬
strebten eine so hohe Steuer, daß sie dieselbe auf die
Konsumenten abwälzen könnten, aber jetzt erlebt man es
in Rorddeutschland, daß die Bierbrauer den Preis des
Hektoliters statt um 2 Mk ., um 5 Mk . und mehr er¬
höhen : wenn das Publikum so dumm ist , daß e» sich
daS gefallen läßt, dann geschieht e » ihm recht . Wenn
Sie schimpfen wollen, dann schimpfen Sie also nicht
bloß auf die Biersteuer , sondern auch auf die Bier¬
brauer

Auch den Tabnkinteressenten war eS klar, daß wenn
Bier- und Branntwein höher versteuert werden müßten ,
auch der Tabak nicht leer auSgehen werde ; die Tabak¬
steuer ist bei uns lange nicht so hoch wie in andern
Ländern ; das Zentrum hat im Jahre 1906 noch gegen
eine Tabaksteuer gestimmt ; heute ließ sich dieselbe nicht
mehr unigehen ; daS Zentrum hat aber durchgesetzt , daß
die geforderten 78 Millionen auf 45 beschränkt
wurden ; e» tat das insbesondere aus Rücksicht auf die
Tabakarbeiter .

Durch die Tabaksteuer wird »un nach dem Werte
abgestuft , sodaß auf die teueren Sorten mehr Steuern
trifft als auf die billigeren , die Zigarre de» ärmeren
Mannes wird dadurch weniger belastet.

Für Arbeiter , die durch die höhere Tabaksteuer und
die dadurch bedingte , aber kaum wahrscheinliche Ver¬
ringerung des Bedarfs arbeitslos werden, wurde » auf
Antrag des Zentrums 4 Millionen Mark eingestellt ,
durch welche derartige Arbeiter mit mindestens drei
Viertel ihre» Arbeitsverdienstes entschädigt werden sollen .
DaS ist eine soziale Wohltat ; aber leider ließen jetzt
vor Jnkraftreten der Steuer manche Fabrikanten so viel
länger arbeiten, daß nachher für einige Zeit eine Ein¬
schränkung des Betriebs und deshalb eine Verringerung
der Lohnes der Arbeiter sich ergeben werde ; solchen
gingen leider die finanziellen Interessen der Ge-
K über die Fürsorge für ihre Arbeiter . Erfreulich

r, daß bereits eine größere Anzahl von Fabrikanten
sich dahin geeinigt , daß sie niöglichst keine Arbeiter ent¬
lassen wollen .

Durch die Erhöhung deS Kaffeezolls werde daS
Pfund ungebrannten Kaffees mit 10 Pfg . mehr als
bisher belastet. Der Preis deS Kaffees ist in den letzten
Jahren fortwährend gesunken; auch wenn die Zoller¬
höhung im Preise des Kaffees voll in Erscheinung träte,
würde sich das Pfund Kaffee noch um etwa 15 Pfg.
billiger stellen als im Jahre 1896 .

Aber eS fei nicht wahrscheinlich, daß der neue Kaffee¬
zoll ganz auf die Konsumenten abgewälzt würde ; er habe
schon von zwei Firmen Offerten bekommen, welche sich
anboten , auch nach dem 1 . August den gleichen Kaffee
zu dem gleichen Preise zu liefern wie vor dem 1 . August .
Ein erfahrener Sachverständiger habe ihm bestätigt, daß
der Preis de« Kaffees im Handel durch den Zoll
wenigstens auf die Dauer nicht wesentlich erhöht
würde ; die Kaffeeintereffenten hätten viel zu sehr zu
leiden unter der scharfen Konkurrenz der «nbesteuerten
Kaffeesurrogate (Malzkaffee u . dgl .).

Wiederholt mahnte der Redner , scharf zu unterscheiden
zwischen der Steuer und dem, was manche Fabrikanten
und Großtaufleute aus Anlaß der neuen Steuern von
sich au? auf die betreffenden Konsumartikel draufschlagen .
Die Steuern sind begründet, nicht aber ebenso, daß die
neubelasteten Verbrauchsgegenstände gerade jetzt aus allen
möglichen Gründen noch mehr verteuert würden .

Zum Schluffe führte Prälar Leuder au« :
„ Die neuen Steuern sind zustande gekommen auf dem

Wege des Kompromisses ; verschiedene Faktoren
haben mitgewirkt ; keiner derselben hat seinen Willen
voll dnrchgesetzt . Auf der einen Seite haben wir einen
Kompromiß zwischen den einzelnen Bundesstaaten, auf
der andern Seite einen Kompromiß zwischen den ver¬
schiedenen Parteien und schließlich den Kompromiß
zwischen ReichStagsmehrheit und vundesrat . Jeder der
beteiligten Kreise mußte in diesem oder jenem Punkte
nachgeben ; jeder auch etwas hinnehmen , was ihm minder
angenehm war.

Die Kritik ist nicht verwehrt , aber nur eine solche
Kritik, welche sich innerhalb der Rahmens der Wahrheit
hält. Was man aber heute liest in verschiedenen gegner¬
ischen Zeitungen — ich will keine Namen nennen — be¬
wegt sich außerhalb der Grenzen der Wahrheit.

Ich kann bezeugen, daß wir alle vor einer Alternative ,
in einer Zwangslage standen. Wir mußten entweder
jetzt die Finanzreform schaffen und dadurch endlich da «
Ende der Ungewißheit herbeiführen oder noch länger
damst zuwarten , ohne irgendwelche Aussicht zu haben,
daß später etwas Besserer zustande käme. Da haben
wir zugestimmt . Auch der neue Reichskanzler v . Beth-
« ann 'Hollweg hot namenS der verbündeten Regierungen
diese Auffassung bestätigt .

Deutschland ist nun auSseinerNot befreit ;
die Ehre des Reiches ist gewahrt , auch vor dem Aus¬
land ; daS Ausland hätte uns auSgelacht, wenn nichts
zustande gekommen wäre . Nun können Handel und
Industrie und alle Erwerbsstände wieder weiter arbeiten ;
eine starke Flotte und ein starkes Heer werden auch

fernerhin den Frieden verbürgen und die Arbest in
Frieden garantieren .

Lassen Sie mich noch einen Gedanken auSsprechen.
Die Reichsfinanzreform ist durchaus auf verfassungs¬
mäßigem Wege zustande gekommen. Alle Instanzen,
Reichstag, BundeSrat und zuletzt auch der Kaiser haben
dazu beigetragen . ES ist mir unverständlich , wie man
gegen ein so verfassungsmäßig zustande gekommenes
Gesetz in dieser Weise agitieren kann, wie wir es jetzt
erleben ; in dieser» Art habe» wir noch nie etwas Aehn-
liches erlebt .

Die 204 Männer der ReichStagsniehrheit und die 58
Vertreter des Bundesrats , die am Gelingen des Gesetzes
mitgearbeitet haben, dürften doch auch etwas bedeuten.

Die Minderheit ist eben nun einmal nur die Minder¬
heit ; in der ganzen Welt sucht man aber eine Ent¬
scheidung der Mehrheit .

Nochmal » ; Kritik ist nicht verwehrt ! Ergeben sich Un¬
zuträglichkeiten, gut ! Im Spätjahre tritt der Reichstag
wieder zusammen . Ihm trage man seine Beschwerden
vor und soweit sie begründet sind, werden sie sicher auch
berücksichtigt werden ; aber ein gerechtes Gesetz muß von
jedem deutschen Manne respektiert werden !"

Lacken .
Karlsruhe, 11 August 1909.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
Sich gnädigst bewogen gefunden, dem praktischen Arzt
Hofrat Dr . Doll in Karlsruhe die untertänigst nachge¬
suchte Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen des ihm
verliehenen Kommandeurkreuzes 2 . Klasse des Königlich
Schwedischen Wasaordens und dem Kaiserlichen Konsulats -
sckretär Max Kämmerer in Parlermo die gleiche Er¬
laubnis für den ihm von Seiner Hoheit dem Khedive von
Egypten verliehenen Medjidiee -Orden vierter Klasse zu
erteilen .

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog haben gnä¬
digst geruht , die Amtmänner Franz Joseph Roth in
Mannheim , Paul Schwörer in Waldshut , Dr . Oskar
R e i tz in Lörrach, Adolf Rothmund in Lahr , Wernher
Freiherr von Rotberg in Offenburg , Adolf Kopp in
Rastatt , Dr . Eugen I m h o f f in Lörrach und Dr . Fried¬
rich Harbeck in Baden zu Oberamtmännern zu er¬
nennen , ferner den wissenschaftlich gebildeten Hilfsarbeiter
beim Statistischen Landesamt , Amtmann Gustav
Wöhrl « , auf 1 . September d . I . dem Bezirksamt
Rastatt und den vom Ministerium des Innern zum
Bürgermeister der Stadtgemeinde Bühl ernannten Amt¬
mann Adalbert Stehle auf 1. August d . I . dem Bezirks¬
amt Mannheim als Beamten beizugeben.

1 ! „Neue Bad. Schulztg." betr.
Die „Fr . Bayer . Schulztg.

", das Organ de» sattsam
bekannte» Protest. Führers des bayerischen bezw . süddeut¬
schen Lehrerradikalismus,verhöhnte neulich in einem
längeren Knittelvers-Gedicht den bayerischen Epi¬
skopat in einer ganz ordinären Weise . Die „Neue
Bad . Schulztg.

" aber erkannte in dem jämmerlichen
literarischen Produkte zweifellos da» Wehen des
eigenen Geistes , denn sonst könnte man sich die Auf¬
nahme deS Pamphletes nicht erklären. Die „Bad . Lehrer«
zeitung " macht am Schluffe ihrer scharfen Kritik die
treffende Bemerkung : Vor einigen Tagen sagte uns ein
gebildeter , urteilsfähiger Mann vom Lande : „Wenn das
so fortgeht , wird in 10 Jahren die Landbevölkerung in
Baden die Lehrer nicht nur nicht mehr anschauen ,
das geschieht heule leider mehr als genug, sondern
ihre Indignation in einer Weise kundgeben, die sich schwer
parlamentarisch ausdrücken läßt.

" Wir wünschen und
hoffen eS nicht, können aber angesichts solcher Preß-
bubereiea alle » begreifen . Wer Wind säet, muß Sturm
ernten.
^ Anrechnung von Militärdienstzeit für Beamte

aus dem Militäranwärterstande .
Man schreibt uns :
„ Die Verabschiedung der BesoldunaSvorlagen im Reich

und in Preußen hat den aus dem Militäranwärterstande
hervorgegangenen Beamten nennenswerte Einkommens -
verbefferung gebracht. ES werden ihnen je nach Länge
der zurückgelegten Dienstzeit bei der ersten etatmäßigen
Anstellung 1—3 Jahre auf daS Befoldungsdienstalter
angerechnet. Diese Wohltat kommt auch allen bereits
im aktiven Zivildienst stehenden ehemaligen Militär¬
anwärtern zugut . Die im vorigen Jahre geschaffene
badische Gehattsordnuim hat eine ähnliche Bestimmung
getroffen , indem den Militäranwärtern unter Umständen
sogar 4 Jahre bei der ersten etatmäßigen Anstellung an¬
gerechnet werden können. Auf die bereits im Zivildienst
befindlichen Militäranwärter ist diese Bestimmung jedoch
nicht ausgedehnt worden . Der Reichstag hat zu der
BejoldungSvorlage eine Resolution angenommen , den
Herrn Reichskanzler zu ersuchen, mit den verbündeten
Regierungen in Verhandlung darüber einzulreten , daß
die bezüglich der Anrechnung der Militär - und Marine-
dienstzeil der Militäranwärter auf das Besoldungsdienst¬
alter beschlossenen Grundsätze in allen Bundesstaatendurch¬
geführt werden . Da nun in Baden die aus dem Militär-
anwärlerstande hervorgegangenen Beamten so spät zur
etatmäßigen Anstellung kommen, daß sie in vielen Fällen
gar nicht oder aber erst im Alter von 60—65 Jahren
ihr Höchstgehalt erreichen, so werden sie hoffen dürfen,
daß die badische Regierung dem Beispiele des Reiches
und Preußens baldigst folgt. Die Militäranwärter haben
als Unteroffiziere einem und demselben Reiche gedient ;
sie erwarten daher auch im Zivildienst eine gleichmäßige
Behandlung bezüglich der Bewertung ihrer Dienstzeit zu
erfahren .

Arbeiterzeitung .
□ Pforzheim, 10. Aug. Gestern Nachmittag gegen

6 Uhr bekam Bauunternehmer Sieber eine Anzahl
arbeitswilliger Maurer mit der Bahn und führte die-
felben mittels Automobils in sein Haus , Jahnstraße 21 .
Dies hatte zur Folge, daß sich eine größere Anzahl
streikender Maurer und andere Personen
vor Siebers Haus ansammelten und die Poli¬
zei zum Schutze angerufen wurde . Einer derStreiken -
den wollte mit Gewalt in das Siebers che
Haus eindringen , er wurde feftgenommen. Die
Streikenden zogen sich nun in die Wirtschtft zur Stadt
Karlsruhe , die neben Siebers Haus liegt, zurück . Aus
dieser Wirtschaft wurde mit Bieruntersetzen geworfen
und auch ein Schutzmann an den Kopf ge¬
troffen ; ferner wurde aus dem Hausgang der Wirt¬
schaft ein Revolverschutz nach der Straße zu abge -
seuert . Bei diesen Ansammlungen , die sich von 4 Uhr
nachmittags bis nach 0 Uhr abends erstreckten , wurden
eine größere Anzahl Personen zur Wache gebracht, ein
Teil wurde sreigelaffen, während 6 Personen ins Ge¬

fängnis cingelicscrt wurden . Bei den Aufläufen ist
charakteristisch , daß sich soviel unbeteiligte Personen an¬
sammeln und trotz wiederholten Aufforderungen sich nicht
entfernten , so daß auch Personen festgenommen werden
müssen die mit dem Streik nichts zu tun haben.

Hd . Innsbruck , 10. August. Wegen Differenzen
beim „Tiroler Anzeiger" ist hier ein allgemeiner Streik
der Setzer und Buchdrucker ausgebrochen. Seit heute
morgen erscheinen hier keine Zeitungen .

Für die Reisezeit .
Wer auf der Reise oder in der Sommerfrische den

„Badischen Beobachter " ebenfalls regelmäßig beziehen will,
möge folgendes beachten :

1 . Unsere Karlsruher Leser beziehen die Zeitung am
besten mittels Streifbandsendung , indem sie vor der
Abreise der Geschäftsstelle Anweisung geben , wohin
an den einzelnen Tagen die Zeitung zu senden ist.

2. Die auswärtigen Postbezieher, die sich länger als
drei Wochen an demselben Orte aufhalten , wählen
am besten

Postübcrweisung.
Dem Postamt , das die Zeitung zustellt, ist einige Tage

vorher davon Mitteilung zu machen , wohin man zu reisen
gedenkt . Dasselbe überweist dann gegen Zahlung der
Ueberwcisungsgcbühr (50 Pfennig ) die Zeitung nach dem
neuen Bestimmungsort .

Die RLcküberwcisung der Zeitung nach dem Wohnsitz
geschieht kostenlos . Der Bezieher hat nur der Post seine
Rückkehr einige Tage vorher unter Angabe der ursprüng¬
lichen Adresse anzuzeigen.

• • • • • • • • « • • • • • • • • •
Kleine badifdie Chronik.

>? Bruchsal, 10. Aug. Eine schwere Bluttat
wurde gestern nachmittag im Rathause zu Z e u t e r n ver¬
übt . Der 27jährige Taglöhner Joseph Speiser trak¬
tierte seine arme Murter mit Schlägen und voll¬
führte einen derartigen Skandal , daß nach der Gendar¬
merie telephoniert werden mußte , um den gewalttätigen
Menschen feftzunehnren. Gegen 4 Uhr traf Gendarm
Pfaff aus Odenheim hier ein und holte den Speiser aus
einer Wirtschaft, um ihn auf dem Rathause zu ver¬
nehmen. Dort angekommen, entsprang Speiser durch das
Fenster des Rathauses , kehrte aber gleich wieder auf der
Straße um, stürmte mit offenem Messer durch die
Zimmertür in Anwesenheit des Polizeidieners und Rat¬
schreibers auf den Gendarm los und versetzte ihm ,
ehe eS verhindert werden konnte, vier Messerstiche
in den Rücken . Durch den unerwarteten hinter¬
listigen Ueberfall war cs dem Gendarmen nur möglich ,
Speiser einen Hieb zu versetzen . Der schwer verletzte
Gendarm wurde gegen abend ins Spital nach Bruchsal
verbracht, und der rohe Täter ins dortige Amtsgefängms .

-si- Karlsdorf , 10. Aug. Bei der heutigen Bürger »
m e i st e r w a h I wurde der seitherige Bürgermeister
Hermann Spangier mit 260 Stimmen von 282 Er¬
schienenen wiedergewählt. 8 Stimmen waren zersplittert
und 5 ungültig . Wahlberechtigt waren eS 299 .

# Pforzheim , 10. August. Bei den Bürgeraus -
schußwahlen in Ersingen siegte in der dritten
und zw e r t e n Klasse die jozialbcmotratische
Liste .

«!» Bom Elztale , 10. August. Die Aussichten der dies¬
jährigen Ernte sind , soweit unsere Gegend in Betracht
kommt , durchweg günstig .

$ Lahr , 10. August. In Törlindach wurde das
Anwesen des Waldhüters Roman Weber durch Feuer
zerstört.

-st Lahr , 10. Aug. Die hiesigen Bäcker haben den
B r o t p r e i s in der Weise erhöht, daß sie die Brote zwar
um den bisherigen Preis verkaufen, sie aber im Gewicht
verringert haben. Diese neueste Besteuerung auf ein wich¬
tiges Lebensmittel erregt natürlich allgemeines Mißbe¬
hagen.

CH Frciburg , 10. Aug. Privatdozent Dr . F . Schulz
erhielt lt . „ Frkf. Ztg .

" einen Ruf an die Universität Jena
als außerordentlicher Professor für römisches , bürgerliches
Recht und Handelsrecht.

& Frciburg , 10. August. Ter 6 0 . Allgemeine
Genossenschaftstag nahm am Sonntag seinen
Anfang . Einschließlich der Damen sind über 800 Teil¬
nehmer zu verzeichnen . In einer Vorversammlung wurde
der Kgl . Rat Direktor P r ö b st - München zum Bor¬
sitzenden des Kongreffes gewählt. Die Wahl der Stell¬
vertreter siel auf Justizrat Alberti - Wiesbaden und
Bank - Direktor Sepp - Freiburg . Heute vormittag
9 Uhr begannen im Paulussaale die Beratungen des
Allgemeinen Genossenschaftstages. Die Vertreter der
staatlichen und städtischen Behörden hießen die Anwesen¬
den herzlich willkommen und wünschen der Tagung besten
Erfolg .

Billingrn , 10. August. DaS Schulgeld am Re «
algymnasium erfährt mit Wirkung vom kommenden
Schuljahr an eine 50prozentigc Erhöhung .

Donaueschingen, 10. Aug . Heute vormittag fand da¬
hier Bürgermeisterwahl statt . Bekanntlich hatte Herr
Bürgermeister Fischer erklärt , er nehme unter keinen Um¬
ständen eine Wahl mehr an . Vorgcschlagen wurden nun
vom Gemeinderat Herr Regicrungsaffeffor Schön aus
Philippsburg , der zurzeit als staatlich bestellter Bürger¬
meister in Walldürn tätig ist. Wie sich schon aus den
Vorverhandlungen ergab, waren beide Parteien des
Bürgeraüsschusses mit dem Vorgeschlagenen einverstan¬
den . Demgemäß verlief auch die Wahl. Von 70 Wahl¬
berechtigten (Gemeinderat und Würgerausschuß) erschie¬
nen 64 zur Stimmabgabe . Einer gab zwei gleichlautende
Zettel ab . Nach 12 Uhr wurden die Zettel geöffnet und
cs ergab sich, daß sämtliche Zettel auf Herrn
Regierungsassessor Schön lauteten . Herr
Regierungsassessor Schön ist somit ein¬
stimmig zum Bürgermeister von Donau¬
eschingen gewählt . Der „Donau -Bote" schreibt :
„Herr Regicrungsaffeffor Schön ist 33 Jahre alt , katho¬
lisch , politisch liberal , entschlossen , als Bürgermeister über
den Parteien zu stehen . Möge er lange und segensreich
seines Amtes Wahlen !

Besonderer Dank gebührt dem Gemcinderat , beson -
ders Herrn Bürgermeister Fischer, die es verstanden
haben, trotz der herrschenden scharfen Gegensätze durch
die Auswahl eines beiden Seiten genehmen Mannes eine
einstimmige Wahl zu ermöglichen . Das fast unmöglich
Scheinende ist also möglich und wirklich geworden. Die
einstimmige Wahl wird den Gewählten sein Amt mit
Vertrauen übernehmen lasten, ist aber zugleich auch ein
ehrendes Zeugnis für den Gemeinsinn des Bürgeraus¬
schusses von Donaueschingen, Lessen Mitglieder alles
Kleinliche hier ausschaltcten und nur nach großen Ge-
sichtspunkten wählten ."

6 . Rappenau , 9. Aug. Ein komisch - ernster
Zwischenfall ereignete sich dieser Tage auf der Bahn¬
strecke Rappenau -Wimpfen. Wollte da ein biederer
Metzgermeister ein Schwein aus einem Nachbarorte per
Bahn nach Hause bringen und leistete dem Tier im Pack¬
wagen Gesellschaft . Der großen Hitze wegen lieh er die
Türe offen und freute sich, daß der Zug ihn so rasch nach
Hause brächte. Doch mir deS Geschickes Mächten, ist kein

ewiger Bund zu flechten . . . — auf einmal machte ta
Schwein, dem cs offenbar im Wagen zu schwül ward, v : >
leicht auch aus Augst vor dem mordlustigen " eglcue -
einen kühnen Sprung ins Freie . Der Metzger , der y
Tier am Stricke hielt, wurde mit hinausgezogen und
im Bogen auf die bereits am Boden liegende Ausreitzcr '
Dabei hatte er das „Schwein"

, daß er, trotzdem der stu»
im vollsten Gange war , sich keinerlei Verletzungen zuM
Das Schwein kam weniger gut weg und muhte auf y
Stelle geschlachtet werden. Erst auf der nächsten Statw
wurde das Fehlen der beiden Jnsaffen des Packwagen
bemerkt.

G . Wenkheim , 9. Aug . • Die große , noch ungewovm
Hitze der letzten Tage hat hier bereits ein Opfer gew '
dert . Der Oel- und Sägmüller Andreas M e i n >g vy
hier wurde auf dem Wege zwischen Unteralterthcim un
Steinbach vom Hitzschlag getroffen und war sofort

T . Waldshut , 10. Aug. In dem benachbarten W e >
heim war am Sonntag morgen ein älterer Mann
auf dem Gang zur Kirche , als er von einem jungen , -
rasendem Tempo Laherfahrenden Radfahrer vo
hinten angefahren und zu Boden geworsc >
wurde, wobei er so schwer verletzt wurde , daß an 1*'

, ,,
Aufkommen gezwetfclt wird . Ter Mann
einen Schädelbruch erlitten . Ter unvorsichtige !» >-
fahrer ist verhaftet . ,

Singe », 10. August. Der Bremser Summa 0
riet auf dem hiesigen Bahnhofe zwischen die Pul "

zweier Wagen und wurde zermalmt . ,,
Konstanz, 1Ö . August. Graf Zeppelin konn-

bereits mehrere Spaziergänge im Garten des Kran»
Hauses unternehmen . Er begibt sich in etwa acbt
nach seinem Gut Giersberg hei Konstanz zur Erholw^

— Mccrsburg , 10. August. Hier wurde am 2 ° ,int ,
die Gründung deS Bodcnsee - Fischereiverba ,
des vollzogen . Die Wahl des Präsidenten fiel o
Herrn Spitalverwalter Eggler » Meersburg .

Lokales .
karlsrub « . 11 . August

+ Tcr Knthol. Mädchenschutzvercin Karlsruhe ßM j
eben seinen 7 . und 8. Jahresbericht aus , der nun s -
letztenmal gemeinschaftlich erstattet wird . Das seither
„Heim" des Marianischen Mädchenschutzes wurde ausg
löst , da die Postverwaltung die vom Mädchenschutzvcre
6 Jahre innegehabten Räume für das Postscheckamt
nötigte . Die seitherigen Bewohneriinen des HeimS
ten nach dem St . Elisabethcnhaus über , weches von 1
Schwesternkongregation von Niederbronn zu ähnlich .

gweck erbaut ward . Dort befindet sich jetzt auä)
tellenvcrmittlungsbureau und die Leitung des Mädäh, ..

schutzvereins . Dem Mädchenschutzverein bleibt auch r
die Zukunft eine große Aufgabe : Stellenvermitt !» &
Bahnhofmisston und Schutz der jungen Mädchen n» f

1

Reise in weitestem Umfange (Kampf gegen den Madam
Handel ) . Der Mädchenschutz will die lokalen Standes ^
eine in ihrer Selbständigkeit nicht beeinträchtigen, ‘
gegen wo solche noch nicht bestehen , die Gründung fo*«
Vereine anregen . Der Rechenschaftsbericht des Aff

'
Mädchenschutzes verzeichnet an Einnahmen und »u
gaben pro 1907 28 926 .76 MC , pro 1908 31 319 .16 Aff

'-,
an Ausgaben für 1907 28 926 Mk . Das Heim behcr
bergte 1908 160 junge Mädchen mit 18 210 Pflegetags '
Den Kosttisch allein besuchten 166 Fräulein mit 16 »
Pflegetagen . Das Stellenvermittlungsbüro reglstric
1907 1456 und 1908 2196 Nachfragen von Geschäften ff
Herrschaften, sowie 1239 bezw . 1287 Vermitlungen . j
Zahlen sprechen für sich . Auch die Korrespondenz ist ,n
angewachsen . An den erste » Ouartalstagen empfai» ,
die Damen der Bahnyofmission jeweils 60 bis 80 v y
reisende junge Mädchen . J >n Jahre 1908 sind hier -
katholische Dienstboten zugegangen . Der katholische Dicng '
botenverein erhielt im Jahre 1909 einen nntmjgWTO
verein in der Weststadt, den Herr Pfarrkurat Link, in» ,
Leben rief und als dessen Präses Herr Kaplan Novr- .

waffer von der Bonifatiuskirche bestimmt wurde, y ■
Einnahmen und Ausgaben der Vereinskaffe des
lischen Dienstbotenvereins balancierten 1907 mit ^ eixv-
und 1908 mit 3333 Mk . Die Sparkasse des Vere .n .
zählte am 1 . Januar 1908 ein Gesamtguthaben der >
leger von 58 605 Mk . 21 Pfg ., am 1 . Januar 1909 em 1« ■
chcs von 60 882 Mk . 44 Pfg . Der Verein
31. Dezember 1908 181 Ehrenmitglieder und oOO an
Mitglieder . Der Verein katholischer Geschäftsgehusinn
und Beamtinnen suchte durch eifrige Tätigkeit m
Agitation , Pflege der Religiosität , der Stcindesmterci !
und Pflege der Geselligkeit der gestellten Aufgabe 8er
zu werden. Die Wohlfahrtseinrichtungen , Sparkasse ff
Bibliothek wurden fleißig benutzt . Die Fltckschulen_
freuten sich auch in diesen beiden Jahren eines iP >
reichen Zuspruchs und waren von 587 bezw . 509
besucht . Vieles steht in diesem Rechenschaftsbericht ff
stiller sozialer Arbeit , das meiste steht aber nickit baff
Im Buche des Lebens wird es aber sicher verzeichnet
Möchten auf diesem außerordentlich wichtigen Gebiets
sozialcharitativen Tätigkeit sich immer mehr flelv »
Hände und warme Herzen cinsinden zum gemeinsam
großen Werke !

830“ Im Verlage der Ilnterzeichneten ist
Seiten stark erschienen:

Gederikblatt
zur Jahrhundertfeier der Erhebung Tirols

im Jahre 1809.
Aus dem Inhalt heben wir hervor :

») Text : H
1 . Tirol und das Jahr 1809 . Eine historische Nc » ,

niszenz.
2. Andreas Hofer. (Gedicht .)
3. Tcr Held von Tirol . Geschichtliche Skizze.

d) Illustrationen :
1 . Andreas Hofer. ^
2. Kampf in Tirol am Berge Jsel am 13. August 1°

^
3. Andreas Hofer, der Lbcrkommandant von Tir » '

der Hofburg zu Innsbruck im August 1809 . „ |
4. Der Sandhof im Paffcicrtal , das Geburtke" ■

Andreas Hofers .
6. Faksimile der Unterschrift Hofers.
6. Verteidigung eines Tiroler Hauses im Jahre
7. TaS Andreas Hoscr-Trnkmal auf dem Berg

Innsbruck .
Ter Preis des prächtig ausgcstatteten Ged^

blattes, das die ruhmreiche Geschichte des
katholischen Tiroler Volkes in Wort und Brlo ' „j,
anschaulich behandelt , ist portofrei zügelt ' t
bei Bestellung von mindestens 10 Exemplaren
5 Pfg . pro Stück ; außerdem wird auf je 10
ein Freiexemplar gegeben . Einzeln koste!
Exemplar franko zugesandt 10 Pfg .

Wir bitten um Maffenverbreitung . (
-

Die Jahrhundertfeier findet in Tirol in
zweiten Hälfte des August d . I . statt. Es rst t (ß
tm August die richtige Zeit zur Verbreitung
Gedrnkblattes . !
Seschüftsftklle des „Bad. Beobachters" in fids*

Adlerstratze 42.
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